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Vorwort

Als Frau Dr. Quiring-Zoche an der Universität Freiburg im WS 92/93 ein Handschriften-

seminar anbot, konnte noch niemand ahnen, dass die Beschäftigung mit Handschriften

mich auch µber dieses eine Semester hinaus begleiten wµrde. Das Seminar war sehr

interessant, und ich war fasziniert davon, wie es ihr immer wieder gelang, schwer les-

baren Schnörkeln, die zum Teil winzig klein an den Rand geschrieben waren, zutref-

fende Sinninhalte zu entlocken. 

Daher war ich sehr neugierig auf das Handschriftenseminar, das Frau Dr. Wµrsch, die

ich bereits in einem Vorbereitungskurs zum Gro˝en Sprachschein kennen und schät-

zen gelernt hatte, im WS 99/00 anbot. Dort frischte ich dann das nötige Handwerks-

zeug auf und gewann grö˝ere Sicherheit im Umgang mit der Materie. Ich war

µberglµcklich, als sie daraufhin bereit war, meine Magisterarbeit in dieser Hinsicht zu

betreuen. 

Meine persönliche Vorliebe fµr fremde Alphabete und Schriftschnitte sowie mein Inte-

resse an Theologie, das sich auch in der Wahl meines Nebenfaches “Katholische

Theologie (Schwerpunkt: ”Neutestamentliche Literatur”) widerspiegelt, fµhrten nicht

nur zur Entscheidung fµr ein Studium µberhaupt, sondern schlie˝lich auch zum Thema

dieser Magisterarbeit.

Ich habe den inhaltlichen Schwerpunkt meiner Arbeit bewusst nicht auf sozio-kulturelle

oder historische, sondern auf religionswissenschaftlich-theologische Inhalte gelegt.

Die Freiburger Handschrift Nr. 153 mit dem Titel ¯Sar˛ Umm al-barhın des Hudhudı

bot sich hierfµr insofern an, als sie ein fortlaufendes thematisch verflochtenes Arbeiten

anhand eines konkreten theologisch kommentierten und weiter kommentierbaren Tex-

tes erlaubte. Besonders interessant erscheint mir auch der Vergleich mit dem Christen-

tum, der an einigen Stellen aufscheint. Natµrlich konnte er nicht durchgehend und

systematisch durchgefµhrt werden – dies hätte den Rahmen der Arbeit gesprengt.

Aber auf die eine oder andere Parallele wollte ich doch nicht verzichten, weil sie deut-

lich macht, dass die manch einem etwas fremd erscheinende Denkwelt des Islams

nicht vollkommen unzugänglich ist, wenn man sie mit unseren “Wurzeln” vergleicht.

Leider ist im Westen zunehmend zu beobachten, dass das Wissen um die christlichen
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Glaubensinhalte nicht mehr allzu weit verbreitet ist.1) Daher fand ich die Beschäftigung

und den (in meinem Innern natµrlich weit ausfµhrlicher ablaufenden) Vergleich mit den

katechismusartigen islamischen Glaubenssätzen besonders reizvoll.

Das Ergebnis dieser Arbeit liegt nun vor, und ich wµrde mir wµnschen, dass es der ge-

neigten Leserschaft den einen oder anderen neuen Blickwinkel eröffnen möge.

Freiburg im Breisgau, im Januar 2001 Renate U. Wettach

1. In einer kµrzlich ausgestrahlten deutschen Fernsehshow “Wie werde ich Millionär?” war kein
einziger der Teilnehmer mehr in der Lage, das Vaterunser vollständig aufzusagen. So etwas
spricht wohl fµr sich.
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0. Einleitung

In einer Magisterarbeit kann selbstverständlich keine vollständige Geschichte der isla-

mischen Theologie geschrieben werden – eine Aufgabe, die bis dato noch nicht einmal

von der Islamwissenschaft als ganzer erschöpfend geleistet wurde.1)

Der inhaltliche Schwerpunkt dieser Arbeit liegt auf der systematisch-theologischen

Beschäftigung mit islamischen Glaubenssätzen, wie sie in der Freiburger Handschrift

Nr. 153 mit dem Titel ¯Sar˛ Umm al-barhın des Hudhudı vorliegen. Diese Handschrift

erlaubte ein fortlaufendes themenorientiertes Arbeiten anhand eines konkreten Textes.

Man hätte natµrlich auch eine rein systematische Schwerpunktarbeit anhand der Ein-

zelthemen oder eine Arbeit mit historischer Chronologie der jeweiligen Vertreter der

theologischen Auffassungen und ihrer Gegner verfassen können. Fµr mich lag der

Reiz dieser Arbeit jedoch in dem Versuch, den Kommentar des Kommentators al-Hud-

hudı durch meinen eigenen Kommentar zu ergänzen. Dies sollte beim Leser den Ein-

druck einer ˛¸siya, einer Glosse, hinterlassen, was natµrlich einiges an Konzentration

erfordert, da man sorgsam auseinanderhalten muss, welche Inhalte dem Grundtext,

welche dem Kommentar und welche meiner eigenen Feder entstammen. Diese Kon-

zeption wurde im vierten Kapitel realisiert.

Der Grundtext as-Sanüsıs und der Kommentartext al-Hudhudıs wurden bewusst aus-

einandergehalten. Im vierten Kapitel finden sich meine eigenen Texte hauptsächlich in

den Fu˝noten, sofern meine Verfasserschaft nicht eindeutig aus dem Haupttext her-

vorgeht. Ergänzungen meinerseits habe ich in [eckigen Klammern] angefµgt, um sie

von µbersetzten, paraphrasierten oder zitierten Texten abzuheben. Die arabischen Be-

griffe in (runden Klammern) sind dem Text der Handschrift entnommen.

1. Gute Ansätze hierfµr sind die Werke von Tilman Nagel: Geschichte der islamischen Theologie:
Von Mohammed bis zur Gegenwart. Mµnchen 1994, das einen verständlichen systematischen
˜berblick bietet, sowie von Josef van Ess: Theologie und Gesellschaft im 2. und 3. Jahrhundert
Hidschra. Eine Geschichte des religiösen Denkens im frµhen Islam. 6 Bde. Berlin/New York 1991-
1997, das eine Kombination mehrerer Nachschlagewerke darstellt und wodurch die Quellentexte
auf vorbildliche Weise zugänglich gemacht werden.
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Ich verwende in dieser Arbeit die sog. neue deutsche Rechtschreibung, daher werden

sich an einigen Stellen bislang noch ungewohnte Schreibweisen ergeben. Diese ste-

hen jedoch im Einklang mit der 21. Auflage des Duden von 1996.

Die Seitenzählungen in GAL2 = Brockelmann, Carl: Geschichte der arabischen Littera-

tur. 2., den Suppl.-Bden. angepasste Aufl. Bd. 1-2. Suppl.-Bd. 1-3, Leiden 1937-1949,

erfolgen nach neuer Zählung.

Ein ˜berblick µber das Genre der fiaqıda, das im ersten Kapitel skizziert werden soll,2)

orientiert sich vor allem an Wensincks Werk The Muslim Creed: Its Genesis and Histo-

rical Development, London 21965. Wensincks Werk weist einen fµr unsere Fragestel-

lung entscheidenden Vorteil auf: die Veränderungen, die das Genre der fiaqıda im

Laufe der Zeit erfahren hat, kommen deutlich zum Ausdruck. Angefangen von den

Sätzen der ̧sahda, die ein Bekenntnis in nuce darstellen, µber einige theoretische Be-

griffserläuterungen, bis hin zu der Darlegung der Entwicklungen der verschiedenen

Wensinck vorliegenden fiaqıdas und schlie˝lich gipfelnd in dem Werk, das die Grund-

lage fµr Hudhudıs Kommentar bildete, welcher wiederum dieser Magisterarbeit zugrun-

de liegt, zeigt Wensinck, dass die fiaqıda des Sanüsı nicht irgendeine beliebige

Sammlung von Glaubenssätzen ist, sondern dass sie eine Art Quintessenz der gesam-

ten Entwicklung der fiaqıda als Textgattung darstellt. Diese Tatsache vor allem sprach

fµr die Wahl von Wensincks Werk in der vorliegenden Ausfµhrlichkeit. 

Im zweiten und dritten Kapitel werden Leben und Werk as-Sanüsıs bzw. al-Hudhudıs

näher beleuchtet. 

Das fµnfte Kapitel beinhaltet die Beschreibung der Freiburger Handschrift Nr. 153, de-

ren Text den Ausgangspunkt fµr diese Arbeit bildet.

Im Anhang findet sich der nun auch digital erfasste und daher jederzeit druckbare Text

dieser Handschrift sowie das Verzeichnis arabischer Fachbegriffe und das Literatur-

verzeichnis. Der arabische Text folgt weitgehend der im Original verwendeten Ortho-

graphie. Texte in [eckigen Klammern] stellen eigene Anmerkungen dar, Texte in

<spitzen Klammern> werden in den Fu˝noten erläutert. Kurze interlineare Ergänzun-

2. Der eigentliche Schwerpunkt der Arbeit liegt auf der Ausarbeitung der Lemmata im vierten Kapitel.
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gen wurden ohne Vermerk in den Textkorpus aufgenommen, längere wurden mit einer

entsprechenden Fu˝note versehen. Der Grundtext des Sanüsı wurde in {geschweifte

Klammern} gesetzt, um ihn deutlicher von Hudhudıs Kommentartext abzusetzen.

Die vielleicht fµr eine islamwissenschaftliche Magisterarbeit doch recht zahlreichen

Verweise und Parallelen zum Christentum liegen insofern nahe, als sie vom Sachver-

halt her mehr als gerechtfertigt sein dµrften.3) Anhand der Unterschiede lassen sich oft

die spezifisch islamischen Propria deutlicher zum Ausdruck bringen, als wenn sie ein-

fach nur erwähnt wµrden. Hinzu kommt, dass nicht wenige der von mir zitierten und als

Sekundärliteratur herangezogenen Autoren ebenfalls auf diese Unterschiede bzw. Pa-

rallelen zu sprechen kommen. Der Islam ist ja nicht aus dem “Nichts” entstanden, auch

wenn er nach muslimischer Auffassung durch göttliche Offenbarung an den Propheten

Mu˛ammad vermittelt wurde. Binyamin Abrahamov vertritt die Position, dass christli-

che Gelehrte (mutakallimün) auf islamische Gelehrte (mutakallimün) einen gewissen

Einfluss ausgeµbt haben dµrften, weil sie sich miteinander in Streitgesprächen ausei-

nandersetzten oder weil Christen zum Islam µbertraten und ihr christlich gefärbtes

Denken mitbrachten.4) Damit will ich nicht sagen, dass der Islam nichts weiter sei als

ein modifiziertes Christentum. Schlie˝lich gilt auch fµr das Christentum, dass alle Ver-

suche, das spezifische Denken einer bestimmten Zeitepoche zu verstehen, eingebettet

werden mµssen in bereits vorhandene spezifische Denkmuster der jeweiligen Epoche,

die dann µberprµft, gesichtet, geordnet, variiert, beibehalten und/oder verworfen wer-

den, so dass sich im Laufe der Zeit ein System herauskristallisiert, das wiederum wei-

teren Modifikationen und Anpassungen an das jeweilige Verständnis der Zeitgenossen

unterliegt. Diese Vorgänge sind stets im Fluss. Wir können jedoch Umgrenzungslinien

3. S. beispielsweise Kapitel 4, S. 86, Fn. 79.

4. Binyamin Abrahamov: Al-‚Ksim b. Ibrhım on the Proof of God‘s Existence: Kitb al-Dalıl al-Kabır,
edited with translation, introduction and notes, Leiden 1990, S. 1. – Zur Entstehung der Kontro-
verstheologie s. van Ess: Theologie und Gesellschaft, Bd. 1, S. 48-56. Van Ess fµhrt die Anfänge
dieser dialektischen Streitgespräche bereits auf die koranische Form sowie auf die Disputati-
onspraxis, die in der Alten Welt schon seit Jahrhunderten bekannt war, zurµck. Schon Aristoteles
hatte sie in seiner Topik beschrieben. “Nicht nur die Christen, auch die Juden und die Manichäer
waren durch die Schule der antiken Rhetorik gegangen. Die Muslime waren also ebenso, durch
den Argumentationsgestus ihres Propheten wie auch durch das Milieu, auf das sie stie˝en oder
aus dem sie, als Neophyten, kamen, auf den dialektischen Denkstil vorbereitet.”, s. ib., S. 49. –
Selbstverständlich fand auch ein Austausch u.a. mit dem Judentum statt, vgl. hierzu Harry Austryn
Wolfson: Repercussions of the Kalam in Jewish Philosophy, Cambridge (Mass.) und London 1979.
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ziehen, die näherungsweise Definitionen und Klassifikationen erlauben. Doch auch sie

können nicht mit absoluter Objektivität vorgenommen werden. Niklas Luhmann formu-

liert dies wie folgt: 

“So wenig wie es Erleben ohne Handeln gibt oder Konstanz ohne Va-
riabilität, so wenig gibt es ein Ego ohne Bezug auf ein Alter und ohne
Vermittlung zu der Erfahrung, da˝ Alter ein alter Ego ist. Aber das wei-
tere Prozessieren erfordert es, diese wechselbezµglichen Relationie-
rungen auf einen Punkt zu verkµrzen, Informationen entsprechend zu
raffen und Unsicherheiten zu absorbieren, damit im weiteren Verlauf
etwas Bestimmtes fµr Neurelationierungen zur Verfµgung steht. Gera-
de das ständige Flukturieren der Verknµpfungen im Kommunikations-
proze˝ wie im Gehirn erfordert ausreichende momentane Eindeutig-
keit, die auch riskiert werden kann, weil sie sich bei Bedarf wieder auf-
lösen lä˝t. Die Schematismen zwingen zu unrealistischen Optionen
und strukturieren damit, ohne sie zu determinieren, die laufende
Selbstsimplifikation des Systems.”5)

Die Geschichte der Theologie, sowohl der christlichen wie auch der islamischen, ist

letztlich eine Geschichte von Paradigmenwechseln6), eine Geschichte der Ideen und

ihrer Variierungen und Neufassungen, ihrer Spezifizierungen und ihrer Differenzierun-

gen. Thomas Kuhn spricht von einem “Wandel des Sehens”7). Er schreibt: 

“Mµssen wir jedoch wirklich das, was Galilei von Aristoteles, oder La-
voisier von Priestley trennt, als eine Umwandlung des Sehens be-
schreiben? Sahen diese Männer tatsächlich Verschiedenes, wenn sie
die gleiche Art von Objekten betrachteten? Können wir in irgendeinem
vernµnftigen Sinne sagen, sie hätten ihre Forschung in verschiedenen
Welten durchgefµhrt?”8)

In diesem Sinne sind die in dieser Arbeit vorgetragenen Sichtweisen stets ein Produkt

des unterschiedlichen “Sehens” vieler Denker und Gelehrter, deren Werk uns oft leider

nicht mehr in ihren Originalschriften vorliegt, so dass wir auf Rekonstruktionen ihrer

Ideenwelt aus Werken anderer angewiesen sind, die nicht immer bestrebt waren, das

Andenken derer, µber die sie berichteten, fµr die Nachwelt möglichst objektiv zu erhal-

5. Niklas Luhmann: Soziale Systeme: Grundriss einer allgemeinen Theorie. Frankfurt 1991, S. 126.

6. Der Begriff des “Paradigmenwechsels” geht auf Thomas Kuhn zurµck, der ihn in seinem Buch: Die
Struktur wissenschaftlicher Revolutionen, Frankfurt a.M. 111991, ausfµhrlich erläutert.

7. Thomas Kuhn, S. 131.

8. Ib., S. 132.
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ten. Um so mehr freuen wir uns dann µber jede Neu- oder Wiederentdeckung von

Handschriften, die verschollen geglaubt waren oder deren Existenz µberhaupt ange-

zweifelt wurde. Im vorliegenden Falle des ¯Sar˛ Umm al-barhın des al-Hudhudı han-

delt es sich zwar nicht um ein besonders au˝ergewöhnliches Werk, was den Inhalt

anbelangt, doch die Art und Weise der Kommentierung ist dennoch sehr aufschluss-

reich.

Weiterhin sollte sich der Leser vor Augen fµhren, dass die Terminologie der fiaqıda

nicht an moderner Begrifflichkeit gemessen werden darf. Tilman Nagel formuliert die-

sen Gedanken beispielhaft anhand des in Rede stehenden Dilemmas, dass nämlich

“die alte aschfiaritische Metaphysik und die Anschauung des Menschen als eines Or-

ganismus einander ausschlie˝en”, wie folgt: 

“Die Vorstellung von der Selbstorganisation9), die auch in unserer wis-
senschaftlichen Arbeit sehr neu ist, fehlte noch, und so mu˝ eben et-
was gefunden werden, das die Zusammenfµgung der Materieteilchen
zu einem Organismus vornimmt, und dieses Etwas mu˝ entsprechend
dem Gedanken der Hierarchisierung alles Seins µber ein dem Materi-
ellen µberlegenes Sein verfµgen – so wie der Schöpfer den Ge-
schöpfen ontologisch µberlegen ist.”10) 

Was die Sprache der “Altvorderen” anbelangt, so entsteht auch sie – wie Sprache

µberhaupt – durch die “ko-ontogenetische Koordination der menschlichen Handlun-

gen”11). “Sprache ist ein fortdauernder Proze˝, der aus dem In-der-Sprache-Sein be-

steht und nicht in isoliertem Verhalten.”12) Da wir heute logischerweise nicht mehr in

derselben Umwelt operieren wie die Menschen, zu deren Lebenszeit die Texte ge-

schrieben wurden, bleibt uns nichts anderes µbrig, als zu versuchen, möglichst viel an

Information zu sammeln, zu vergleichen, zu kombinieren und dann daraus unsere wis-

senschaftlichen Schlµsse zu ziehen. Diese µberaus komplexe Aufgabe kann im Rah-

men einer Magisterarbeit selbstverständlich nur angerissen werden. Doch wenn der

Leser bereit ist, die im Einzelnen verwendeten Begrifflichkeiten13) nicht µberzustrapa-

9. Der Gedanke der Selbstorganisation wurde erstmals formuliert von Maturana und Varela. Sie spre-
chen hierbei von “Autopoiesis”, s. Maturana/Varela: Der Baum der Erkenntnis: Die biologischen
Wurzeln des menschlichen Erkennens, Bern und Mµnchen 1987, S. 50 f.

10. Tilman Nagel: Geschichte der islamischen Theologie, Mµnchen 1994, S. 191.

11. S. Maturana/Varela, Baum der Erkenntnis, S. 226.

12. Ib.
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zieren, so dµrfte diese Arbeit einen interessanten Beitrag zur Kenntnis des islamischen

Glaubensguts leisten. 

13. Vgl. a. unten die Ausfµhrungen in Kapitel 1, S. 15, Fn. 25.
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1. Die fiaqıda als Gattung der religiösen islamischen 
Literatur

Das Genre des Glaubensbekenntnisses, arabisch fiaqıda, gehört nicht zu den frµhes-

ten Entwicklungen im Gesamtkontext der Entfaltung des Islams. Der Prophet

Mu˛ammad hinterlie˝ kein festgefµgtes, das Wesentliche in wenigen Sätzen zusam-

menfassendes Glaubensgebäude. Sein Ziel war die ˜berbringung des Korans als das

geoffenbarte Wort Gottes. Daher lag das Hauptaugenmerk nicht auf der dogmatisch-

theoretischen Fixierung der Inhalte, sondern darauf, den Menschen den Glauben an

Gott, seine Engel, sein Buch, seine Propheten etc.1) nahe zu bringen, ohne den es kei-

ne Rettung gibt. Der Koran fµhrt den Arabern ausfµhrlich die fatalen Konsequenzen

des menschlichen Unglaubens vor Augen, die Höllenqualen, die unvermeidlich zu er-

leiden wären, wenn Gott sich des Menschen nicht erbarmte.2) Peters3) formuliert dies

wie folgt: 

“Der Glaube, dass jeder Mensch sich nach dem Tod dafµr wird verantworten

mµssen, was er in seinem Leben getan hat, ist wesentlich fµr die Botschaft des

Korans. Wonach sollen die Menschen beurteilt werden? In diesem Text [Pe-

ters behandelt Sure 90,17-20] zeigt sich, dass das Urteil auf dem Glauben

1. Vgl. as-Sanüsı: Umm al-barhın, in der ˜bersetzung von J.-D. Luciani: Petit Traité de Théologie
Musulmane par Abou Abdallah Mohammed Ben Mohammed Ben Youssef Senoussi (Senoussia),
Texte Arabe, Algier 1896, S. 9, Zl. 13, des arabischen Anhangs. – Unter “Glaube” im oben gemein-
ten Sinne verstehe ich sowohl ımn als auch islm. Siehe hierzu: Watt/Marmura: Der Islam II,
Stuttgart etc. 1985, aus der Reihe: Die Religionen der Menschheit, Bd. 25, auf Seite 129: “In dem
˘adı± gibt Mohammed in Erwiderung auf entsprechende Fragen drei Definitionen: ımn ist Glaube
an (taßdıq – Fµr-Wahrhalten) Gott, seine Engel, seine Schrift, seine Begegnung (Begegnung mit
ihm am Jµngsten Tag), seine Apostel und seine Auferstehung am Ende; islm ist Gott dienen,
ohne ihm etwas beizugesellen, Verrichten der befohlenen ßalt, Zahlen der obligatorischen zakt
und Fasten während des Rama∂n; i˛sn (Wohltun) ist Gott dienen, wie wenn er einem
gegenµberstehe.” Das ˘adı± wird µberliefert von Muslim, ˆmn (1), 1 und wird zitiert bei Arent J.
Wensinck: The Muslim Creed: Its Genesis and Historical Development, London 21965, S. 23f. –
Vgl. hierzu auch den späteren Text des Fiqh Akbar II, der diese Reihung schön auf den Punkt
bringt: Wensinck: Muslim Creed, S. 188.

2. Die Meinungen darµber, wie Gott sich dem Menschen gegenµber verhalte, ob er sich seiner
erbarme, sofern der Mensch sich an den Islam hält, die Gebote erfµllt und die Verbote nicht
µbertritt, oder ob Gott auch den Gläubigen in die Hölle verdammen und den Sµnder in den Himmel
aufnehmen könne, gehen scharf auseinander. S. a. den Kommentar al-Hudhudıs zum 2. Lemma in
Kapitel 4, in dem er darlegt, dass eine Bestrafung des Gehorsamen und eine Belohnung des
Widersetzlichen (durch Gott) durchaus denkmöglich ist. Er ordnet diesen Gedankengang als π√iz
na÷aran ein, also als aufgrund von Spekulation denkmöglich.
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7. Appendix

7.1 Arabischer Text der Handschrift Freiburg Nr. 153

Seite 1b:
بسم الله الرحمن الرحيم اللهم صل على سيدنا محمد و على اله و

سلم الحمد لله الذي شهد بوجوده جميع الكائنات والصلاة والسلام
على سيدنا محمد المبعوث بالايات الواضحات و على اله و صحبه

الحمد لله و الصلاة{والتابعين لهم فى الكرامات الى يوم الدين 
 الحمد هو الثناء باللسان بالجميل من}والسلام على رسول الله

الاوصاف او الافعال كالعلم و الجود بالمنن و هو ضد الذم الذي هو
الثناء بالقبيح من الاوصاف و الافعال كالجهل و البخل فمعنى
الحمد لله الثناء بالجميل واجب لله و يستحيل فى حقه الوصف

بالنقص و الله اسم لذات واجب الوجود المستحق لجميع المحامد
والصلوة من الله على رسوله زيادة تكرمة و انعام والسلام زيادة
تامين له وطيب تحية و اعظام و رسول الله هنا هو سيدنا محمد

اعلم ان الحكم العقلي ينحصر فى ثلاثة{صلى الله عليه و سلم 
اقسام الوجوب والاستحالة والجواز فالواجب ما لا يتصور في

العقل عدمه والمستحيل ما لا يتصور في العقل وجوده والجائز ما
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اعلم منزلة اما بعد في الدلالة على الشروع في المقصود و نبه على
ان غير العلم لا ينبغي ان يكون سببا والحكم اثبات امر او نفيه

والحاكم بالاثبات او النفي اما الشرع واما العقل واما العادة فلذلك
انقسم الحكم الى ثلاثة اقسام شرعي وعادي وعقلي فالحكم

الشرعي هو خطاب الله المتعلق بافعال المكلفين بالطلب او الاباحة
او الوضع لهما والحكم العادي هو اثبات الربط بين امر وامر
وجودا او عدما بواسطة التكرر مع صحة التخلف وعدم تاثير

احدهما في الاخر البتة والحكم العقلي هو اثبات امر او نفيه من
غير توقف على تكرر و لا وضع واضع فقوله الحكم العقلي اخرج به

العادي والشرعي ومعنى انحصاره في الثلاثة الاقسام ان كلما
حكم به العقل من اثبات او نفي يرجع اليها لان ما جاء به حكم به

العقل اما ان يقبل الثبوت والنفي فهو الجواز وان كان
Seite 2a:

لا يقبل الا الثبوت فهو الواجب وان كان لا يقبل الا النفى فهو
المستحيل ثم عرف كل واحد من الاقسام الثلاثة بما اشتق منه لأن
المشتق اخص من المشتق منه ومعرفة الاخص تستلزم معرفة الاعم
لان الاعم جزء الاخص فقال فالواجب ما لا يتصور في العقل عدمه

اي لا يدرك في العقل عدمه وذلك اما ضرورة وهو ما لا يحتاج
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7.2 Verzeichnis der arabischen Fachbegriffe

√√√√    ----    ˛̨̨̨    ----    dddd

a˛adiyya “relative Einheit” (Horten)

√√√√    ----    ƒƒƒƒ    ----    rrrr

ta√ƒır Nachher

√√√√    ----    ±±±±    ----    rrrr

a±ar/±r Wirkung

mu√a±±ir wirkend

√√√√    ----    rrrr    ----    dddd

irda Wille

murıd wollend

√√√√    ----    zzzz    ----    llll

azal/azaliyya Ewigkeit (ohne Anfang)

azalı anfanglos, urewig, (vgl. qadım)

√√√√    ----    mmmm    ----    mmmm

a√immat al-islm die alten islamischen 
Lehrautoritäten

√√√√    ----    wwww    ----    llll

awwaliyya lil-wuπüd Präexistenz, dem 
Dasein vorausgehend

bbbb    ----    rrrr    ----    hhhh

burhn Beweis

bbbb    ----    qqqq    ----    yyyy

baq√ Bleiben, Ewigkeit (ohne Ende)

bbbb    ----    yyyy    ----    nnnn

bayn Beweis

±±±±    ----    bbbb    ----    tttt

±ubüt Bejahung, Erwiesenheit

i±bt Gewissheit, Feststellung

±±±±    ----    wwww    ----    bbbb

±awb Belohnung (durch Gott)

ππππ    ----    rrrr    ----    mmmm

πirm/aπrm Körper

ππππ    ----    zzzz    ----    mmmm

πazm Urteil (Logik)

ππππ    ----    mmmm    ----    fifififi

iπmfi Konsens

ππππ    ----    wwww    ----    hhhh    ----    rrrr

πauhar/πawhir Substanz, gr.: usía, 
(i. Ggs. zu “Akzidens”)

ππππ    ----    hhhh    ----    llll

πahl Unwissenheit, Ignoranz

ππππ    ----    wwww    ----    zzzz

πawz Möglichkeit, Denkbarkeit

al-πawz das Mögliche

π√iz möglich, denkbar

˛̨̨̨    ----    ππππ    ----    ππππ

al-˛uππa al-fiaqliyya auf Verstand beru-
hende Argumentation

˛̨̨̨    ----    dddd    ----    ±±±±

˛di± zeitlich, geschaffen

˛awdi± zeitliche Dinge (i. Ggs. zu ewi-
gen Dingen)

˛̨̨̨    ----    rrrr    ----    zzzz

i˛tirz Vorbehalt, Differenzierung

i˛taraza eine Differenzierung vorneh-
men

˛̨̨̨    ----    rrrr    ----    mmmm

ta˛rım Verbot
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mu˛arram verboten

˛̨̨̨    ----    ßßßß    ----    llll

ta˛ßıl al-˛ßil Tautologie

˛̨̨̨    ----    qqqq    ----    qqqq

˛aqq Wahrheit, Wesen, Gott

˛̨̨̨    ----    kkkk    ----    mmmm

˛ukm/a˛km Entscheidung, Urteil

˛̨̨̨    ----    llll    ----    llll

ma˛all Substrat, substratum metaphysi-
cum (i. Ggs. zu mafirü∂ = “Realsub-
strat” oder substratum physicum 
inhaesionis) (Horten)

˛̨̨̨    ----    wwww    ----    llll

˛l Zustand; Inhärens eines substratum 
metaphysicum (i. Ggs. zu fiara∂) 
(Horten)

˛l nafsiyya wesentlicher Zustand [z.B. 
das Dasein]

˛l al-mafinı “der Zustand der Inhären-
zien” (Horten); Zustand der Sinn-
verweisungsµberschµsse; 
Funktionszustand

˛l mafinawiyya inhärenzartiger Zustand 
(Horten); funktionaler Zustand

mu˛l undenkbar, unmöglich, absurd

musta˛ıl unmöglich, irreal

al-isti˛la das Unmögliche

˛̨̨̨    ----    yyyy    ----    yyyy

˛ayt Leben

ƒƒƒƒ    ----    ßßßß    ----    ßßßß

muƒaßßiß Spezifizierendes; “Wirkursa-
che” (Horten)

muƒaßßaß Spezifiziertes

taƒßıß Spezifikation

ƒƒƒƒ    ----    llll    ----    ffff

muƒlafa Gegensatz, Widerspruch, Di-
versität, “totale, generische Ver-
schiedenheit” (Horten)

iƒtilf Meinungsverschiedenheit

ƒƒƒƒ    ----    llll    ----    qqqq

ƒalq Schöpfung

ƒliq Schöpfer

maƒlüqt Geschöpfe

dddd    ----    rrrr    ----    kkkk

idrk Erfassen (im Unterschied zum Se-
hen)

dddd    ----    llll    ----    llll

dalıl Hinweis, Zeichen, Indiz, Beweis

madlül Bezeichnetes

dddd    ----    wwww    ----    rrrr

daur Zirkelschluss, circulus vitiosus 

≤≤≤≤    ----    wwww    ----    tttt

≤t Wesen, Essenz, essentia [Ggs. v. 
existentia]

rrrr    ----    ssss    ----    llll

rasül Gesandter (dem die Verpflichtung 
obliegt, die empfangene Offenba-
rung zu verbreiten) (vgl. auch nabı)

rrrr    ----    wwww    ----    dddd

irda Wille (Gottes)

zzzz    ----    hhhh    ----    dddd

zuhd Askese, Verzicht (sufischer Stand-
platz)

ssss    ----    bbbb    ----    bbbb

asbb Quellen, Grundlagen; Ursachen

asbb al-fiilm Grundlagen des Wissens

musabbib al-asbb Bewirker der Ursa-
chen
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